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eiıner menschenfreundlichen Kırche für eine menschen- Wenn aber dıe dıiıözesanen synodalen orgänge dıe ıIn
freundlıche Gesellschaft elegen seInN. Dazu gehört selbst- S1e gesteckten Hoffnungen zumeıst nıcht erTiullen und eiıne
verständlıch auch eıne stärkere ökumenische Ausrıichtung. gemeınsame Synode nıcht ın IC ist womıt machen S1e

den Mıtgliıedern VO Reformgruppen Hoffnung?
elche spielt el für dıe Reformgruppen dıe

Forderung nach einem synodalen Vorgang er Kerstiens: Ich verspreche MIr heute mehr davon, daß dıe
Diıözesen In Deutschland Praxıs In den (GGemeıinden sıch andert. Da besteht viel nde-

rungsbedarf, CS o1bt aber auch viele Anderungsmöglichkei-
Kerstiens: DiIe Zeıt für eilne wirklıche Synode, dıe Reformen ten 1e1e Christinnen und Chrıisten ollten als einzelne und
beschließt und durchsetzen kann, ist noch nıcht gekommen. ıIn ıhren Gruppen das Lun, W d S1e VOIN der SaNZCH Kırche
S1e hat nıcht dıe recCc  ıchen Möglıchkeıiten, dıe S1e bräuchte. wünschen. Im NSCHILH das Kırchenvolksbegehren ITa-
Dıiıe Entscheidungskompetenz ist eingeschränkt, daß ich SCH sıch Gruppen In den (jemeılnden: Wıe sıeht C In UuUuNseTCEI

MITr davon 1Im Moment nıchts verspreche. Zum gegenwärtI1- Pfarrgemeıinde AUS mıt der geschwiısterlichen Kırche? Mıt
SCH Zeıtpunkt verspreche ich MIr davon eher eıne rößere der tellung der Frauen ıIn der Kırche? elche Praxıs Dbe-
Frustration. uch In vielen der Pastoralgespräche und DIÖ- steht In uUNsScCICI Pfarrgemeıinde mıt den wıederverheımrateten

Geschıedenen? Das ist der nsatzpunkt vieler Gruppen Dazesanforen hat n sıch geze1gt, daß INan ZW al vieles bereden
kann, aber ohne Folgen. Die entscheıdenden Beschlüsse kann INan vieles andern. DIe Ermutigung einer selbst VCI-

werden 11UT als Voten verstanden den Bıschof oder den antwortieien kırc  iıchen Praxıs In den (Gemeılnden 1m
Sınne der Menschenfreun  ichke1 Jesu ist für miıch 1I1-aps Was damıt dann geschıeht, das 1eg WIE WIT se1ıt der

Würzburger Synode WwWISsSen außerhalb der Kompetenz der tan der rıchtige Weg Daraus wächst dann auch dıe Verände-
Synode. TunNng der Strukturen.

CS un Neues verbinden
WOo kırchliches Famılıenengagement heute ansetzen mu

Unsere Gesellscha Ist VOoO. „Struktureller Rücksichtslosigkeit“ ranz-Xaver Kauf-
mann) gegenüber der Famulıe geprägt. Familienpolitik annn die gesellschaftlichen
Defizite für die Famulien HUr begrenzt ausgleichen. Die Kırche hat sıch seıt dem etzten
ahrhunder: INteENSLV der Famultıe ANSENOMPMEN Un el auf den andel der Lebhens-
verhältnisse reagıert. Heute LST SLe gefordert, sowohl hre jahrhundertlange Erfahrung
WIe InnOvaltıve Gestaltungsvorschläge In die gesellschaftliche Diskussion einzubringen.

Wıe kaum e1in anderes ema ist In den etzten Jahrzehnten Frieden bezeugt, worauthın dıe Welt unterwegs ist°
dıe Famılıe in den Miıttelpunkt der lehramtlıchen erKundı- (FC 48) Seinen TIE VO  s 1994 stellt der aps Sal unter das
SUuNng der Kırche gerückt. DDas Apostolısche Schreiben „Fa- ema „Dıie Famılıe als Weg der Kırche*‘‘.
mıharıs Consortio0“‘ VO  —_ 1981 (vgl Februar 1982, Sı (iS)
und der TIe des Papstes dıe Famılıen ZU UNGÖOG-Jahr Kırchliche Wiıederentdeckung der Famıiılıe 1m
der Famılıe 1994 sınd LLUT dıe herausragenden Dokumente
der laufenden kırchlichen Verlautbarungen auf en Ebe- Jahrhundert
1LICH dazu. Das 1973 VO  — Paul VI eingerıichtete „Komitee der
Famılhe“ wurde 1980 ZU „Päpstlıchen Rat Tür dıe Famıilıe““ DIiese Hınwendung ZUT Famılıe ist nıcht ohne Krıtik In I heo-
erweıtert und ebenso WIe neugegründete theologische Fa- ogle und Relig1i10onssoziologıe geblıeben. SO hat etiwa dıe CXC-

mıhlıenınstıtute schwerpunktmäßıg mıt pastoralen ufga- getische Forschung darauf hingewlesen, daß dıe Basıle1la-
ben betraut. Botschaft Jesu auf dem Hıntergrund der „famılharıstiıschen”
en eiıner quantıtatıven ist el auch dıe qualıitative Ste1- Gesellschaftsordnung der antıken Gesellschaft eher einen
SCIUNS der Aussagen bemerkenswert: SO bezeichnet oNan- famılıenkritischen Impuls rag Von lexten WIe Mt 10,.34-36
11CSs Paul I1 dıe Famılie als „Kırche 1mM leinen (Ecclesiola her wırd 111a siıcher VO eiıner „eschatologıschen Depoten-
domestica Hauskirche)“ (FC 49) bZzw als „kleiıne Kırche zierung“” der natürlıchen Lebensordnungen ıIn der erkundlı-
(ecclesiola)‘‘, dıe ıIn und mıt der Gesamtkırche dazu berufen Sung Jesu sprechen können. Famılıale an werden zudem
sel, „Zeıiıchen der Eıinheıiıt für dıe Welt se1ın und ihr PIO> HC dıe Verbundenheıit der läubıg (jewordenen überbo-
phetisches Amt auszuüben, indem S1e Chrıstı Herrschaft und ten DZW neglert (Mt Z 46—50:; e 772 Dıese Wert-
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ordnung gılt ausdrücklıch auch dort, AUS dem Famılıen- ausgeht. DIies ist aber nıcht das Verständnıis des / weıten Va-
verhältnıs sıttlıche Verpflichtungen abgeleıtet und dem radı- tıkanums, insbesondere jener Pastoralkonstitution, deren
alen Nspruc Jesu entgegengehalten werden (Mt 87 21) ubD1ılaum WIT In dıesen onaten gefeliert en
Iieser famılıenkritische Impuls sıch In der firühen Kır-
che fort SO Wal 65 üblıch, einzelne Famılıenmitglieder WIEe Gerade dıe wechselvolle Geschichte der Famılıenpastoral

ze1gt vielmehr, daß der wesentlıiche Inhalt kırchlicher Ver-Frauen VO nıchtgläubigen ännern KOor 15 efir S
gegebenenfalls den ıllen des„ famılı1as“‘ kündıgung iImmer 11UT VO ezug auf den hıstorischen Kon-

texTi und dıe Lebenssıtuation der Menschen darın ANSCINCS-in dıe (Gemeınnde aufzunehmen „eine Praxıs, dıe Chrısten,
SCH bestimmen ist In der famıharıstischen Gesellschafts-en und andere prıvate Organısatıonen,..., verdächtig C1I- ordnung der Antıke, In der dıe Jurıstische Allgewalt desscheiınen heß, weiıl S1e den Anscheın erweckten, dıe patrıar- famılhas zeıtwelse das straflose Töten VO  S Skla-chalısche Ordnung der Famılıe und er den Staat

termınıeren“ (Carolyn SIE. Das Neue Testament und dıe VE und Famılıenangehörigen legıtımılerte, bringt sıch der
Grundiımpuls christlicher Anthropologıe tendenzıel]l (wenn-Famılıe, In Concılıum 1995, 2918) In der Tat drückt sıch In

dieser Praxıs Jene indıyıdualisıerende lTendenz chrıstliıcher gleich nıcht ausschließlich) als Betonung der unvertretbaren
Personwürde des einzelnen ZUT Geltung Auf dem Weg ZUTHeılsbotschaft AaUS, dıe den Adressaten zunächst als einzel-

nNen anspriıcht. S1e/ ET entscheıdet unvertretbar 1m (Jrenz- industrialısıerten Marktgesellschaft en sıch aber dıe
Lebensbedingungen der Menschen elementar gewandelt.Tall dıe famılıale Prımärgruppe über das eschatolog1- An dıe Stelle selbstverständlıiıcher Integration In dıe homo-sche eıl und findet sıch In elner entscheıdenden Bezle-

hung AdUus dem „natürlıchen“ Verband herausgelöst. SCNC Gemeninschaft VON Dorf/Kleıinstadt und Gemeıinde ist
hıer dıe Erfahrung elementaren Ausgelıefertseins dıeManche Wiıssenschaftler sehen er den chrıstliıchen Perso-

nalısmus selbst als entscheiıdenden Motor jener Jahrhunder- Mächte VO Arbeıits- und Wohnungsmarkt In den
explosionsartıg wachsenden Großstädtenntelangen gelstesgeschichtlichen Indıyıidualisıerungsprozesse,

deren Auswüchse heute In den Kırchen mıtunter beklagt
werden. el darf allerdiıngs nıcht übersehen werden, daß Ausweıtung auf gesellschaftspolıtischedas Christentum VO  —_ Anfang auch den konstitutiven Be- StrukturfragenZUS auf dıe Gemeıinde DZW (Orts-)Kirche kennt, der
gleich für dıe Nıchtbeliebigkeıt des auDens und dıe unhın-
tergehbare Gemeinschaftsbezogenheit chrıistlicher Lebens- |DITS Wiıederentdeckung der Famılıe Uurc dıe kırchliche
DraxIıs steht Verkündıigung des 19. Jahrhunderts ist ebenso WI1Ie dıe

Konstitution des katholischen Vereinswesens In dıeser ZeıtDIe angedeutete hıstorısche Krıitik aktueller kırc  1CcHerT Fa-
mılıenverkündigung Iindet sıch aufgenommen und VCI-

11UT auf dem Hıntergrund dieser elementaren MDruche der
Lebenssıtuation 1mM Zuge der Industrialısıerung verste-chärft be1l dem Biıelefelder Relıg10nssozi0ologen Hartmann

/ yrell. Er ze1gt, daß Famıiılıe In kultischer Hınsıcht auch 1m hen S1e ist als eiıne „pastorale Innovatıon“ der Kırche dıe
Antwort auf dıe Verunsıcherung der Menschen. Es ist eın„katholischen“‘ ı1Ltelalter keıne besondere gespielt

hat SO wandern etiwa dıe Famılıengräber als zentrales ult- 17 ın diıese ichtung, WENN Tyrell als Kronzeugen für dıe

element AUS dem häuslıchen Bereıich dıe Dortfkıirche Famılıenrenaıissance immer wıeder gerade Kolping
benennt. DiIe „Integration“ des einzelnen In elıne (Jeme1ılnn-heran. Entgegengesetzte Impulse oingen allerdings VO  = Re-

formation und Pıetismus dUs, dıe den zöllbatären erıker In schaft, dıe ıh tragt, moralisch orlentiert und ıhm dıe Un-
wägbarkeıten des modernen Lebens meılstern Walmancher Beziıehung UK den Vater als ‚Hausbischof“ C1I-

etizten MNO dıe gesellschaftlıchen MDruche Z Problem DC-
worden. In dieser Sıtuation wuchs der (Kern-)Famiılie HNEUECDıie Wiıederentdeckung der Famılıe als „„1CS SAaCcTra  0C In der ka-

tholischen Iradıtion datıiert Tyrell erst auf das ahrhun- Bedeutung Das Ende der Selbstverständlichke1i hoch-
integrierter Vvormoderner rdnungen 1eß famılhales /usam-dert Im NSCHAIULU Max er deutet ST dıese „katholı1-

sche Famılıenrenalissance‘“‘ el wissenssozlologısch als menleben ZU potentiellen Gegenstand aktıver Gestaltung
werden, seizte CS aber auch Gefährdungen AU.  NHMerrschaftsstabilisierungsstrategie des Klerus Dıieser habe Dies eTIrı VOI em das Greschlechterverhältnis DennUFrC dıe uflösung der tradıerten Feudalstrukturen den

ethısch-normierenden Zugriff auf dıe Gesellschaft verloren. während dıe Lebensbedingungen für den Famılıen-
valter dıe Irennung VO Lebens- und Arbeitsstätte brachte,ESst ıIn diesem Zusammenhang SC1 CS ZALEO Bıldung des O-

ischen Mılheus und 1mM /uge davon ZUT Wıederentdeckung fanden sıch Frauen weıtgehend auf den häuslichen Raum be-
schränkt (wenn auch keineswegs schon als nıchtberufstätigeder Famılıe als strukturkonservatıver Dıszıplinierungs-

instanz sgekommen. Hausfrau das Wal eın rıvıleg bürgerlicher Schıchten
aber doch vorwıiegend als Heımarbeıiterin). DIe einseıtige

Wıe ist eiıne solche Krıtik beurteılilen? Tyrells Dıskonti- Abhängıigkeıt VO Verdienst des Mannes WarTl e1n weıterer
nultätsargument vVvCerImags 1UT eın Kırchenverständnıis in destabıilisıerender Faktor Betrachtet 111a den „patrıarchalı-
rage stellen, das VO eiıner geschıichtslosen Unıiformität schen Charakter der kırchlichen Famılıenverkündigung auf
kırchlicher Verkündıgung ÜT dıe Jahrhunderte INAUTC dem Hıntergrund der konkreten gesellschaftlıchen Lebens-
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bedingungen des Jahrhunderts, äßt sıch dieser auch marktwiırtschaftlıc organısıerter Arbeıtsmarkt und das
als Mahnung den Vater lesen, seine Verantwortung für Lohneinkommen orlentierte Sozlalsystem der Famılıe DC-
dıe ıhm anFamılıe denn auch WITKI1IC wahrzuneh- genüber entfalten.
0105  S Wer heute erlebt, In welcher Weiıse Männer in den Diese Strukturprobleme UNMNSCHGS Gesellschaftssystems SInd

eiwa MC dıe Rentenreform VO  ; 1957 verstärkt worden.ums VO Entwicklungsländern Z täglıchen Überlebens-
amp ıhrer Famılıen „vENTASECN “ (vgl dazu auch dıe 1N- Diese hat dıe Intention iıhrer wıssenschaftlıchen ANS
struktıve Studıe des Kolpingwerkes, Famılıe und Entwick- chıtekten den klassıschen Generationenvertrag unterhöhlt,
lung DıIe Bedeutung der Famılıe In der Entwicklungszu- indem S1e dıe wirtschaftlıche ast der Kındererziıehung ZWaäal

sammenarbeıt, Schriftenreihe des Kolpingwerkes Z0) öln weıterhın „DPrıvat““ den Famılıen uberlıe die Alterssiche-
der veErImMaß sıch das Anwendungsfeld kırc  i1ıcChNer Fa- LUNg aber VO  — iıhr entkoppelte und „sozlalısıerte“ „Renten-

mılıenpastoral 1mM Deutschlan des Jahrhunderts ebhaft versicherung“ (und neuerdings „Pflegeversicherung‘‘) sSınd
vorzustellen. heute gıgantıschen Umverteiılungsmaschinen herange-

wachsen, dıe ZW al vielen Menschen Solıdarleistungen zute1l
Schwerpunkte und Gestalt pastoralen Engagements der Kır- werden lassen, dıes aber ın em Maße den Famıiılıen
che sınd 11UT auf dem ıntergrund zeıtgenÖssiıscher gesell- vorbel. Zahlreiche Beıträge en In den VC  CNH MoO-
schaftlıcher Herausforderungen verstehen. DIieser eınfa- über diese TODIeEemMe berichtet. DIes soll hler nıcht
che hermeneutische Schlüssel äßt eiıne zweıte ase Irchlı- petiert werden. Neuere Arbeıten (wıe etiwa dıe Streıitschrift
chen Famılıenengagements orob gesagt nach dem

VO Borchert, Renten VOTI dem Absturz? Ist der Sozlalstaat
/weıten Weltkrieg ausmachen. In dıieser Zeıt rückt aufgrun
der weıter fortschreıtenden wirtschaftlıchen und gesell- Frankfurt en verstehen lassen, WIE stark

dıe orge U1n dıese Entwicklungen das Lebenswerk etiwa VO
schaftlıchen Iransformationen zunehmend 1INs ewußtseın.
daß dıe Lebens- und Arbeıtsbedingungen ın der Industrie- (I)swald VO Nell-Breuning noch In seınen etzten Jahren

bestimmt hat
gesellschaft langfrıstig auch dıe Kleinfamıiılıe als omiınante
Lebensform edrohen könnten. Der Slegeszug der bürger-
ıchen Kernfamılıe als Lebensform ın den 500er und 60er Jah- Famıilıenpolıtik In der Demokratıe dıe Trenzen
LE, der zeıtwelse un erstmals In der Geschichte! über iıhrer MöglıchkeıitenU() Prozent der Erwachsenenbevölkerung erfaßte., konnte
hellsiıchtige (Gjeılister nıcht davon en, warnend auf diese
Strukturprobleme hıiınzuwelsen. Obwohl dıe entscheıdenden TODIEME also bereıts ıIn den

50er Jahren ebhaft diıskutiert worden SINd. tellen sıch 4()
Resonanzen innerhalb der Kırchen oingen In unterschiedli- re Famılıenpolıtik ıIn der Bundesrepublık wechseln-
che Rıchtungen. en geme1Insam aber Wal, daß S16 dıe bıs
ın vorherrschenden und auch weıterhın domınıerenden den Regierungen als eiıne Geschichte verspäteter un nıcht

ausreichender Anpassungen dar Dies wiırft dıe rage nach
pastoral-moraltheologischen Hr eine genNumn sozlalethı-
sche, auf wiıirtschafts- bZzw gesellschaftspolıtische Struktur- tieferliegenden Ursachen auf. Worın lıegen dıe (Grenzen der

Famıilıenpolitik In der Demokratıe begründet?fragen bezogene Perspektive flankıerten Eıne eher konser- S1e hegen zunächst be1l den Betroffenen selbst Denn dıe
vatıve iıchtung wandte sıch spezıe In den 550er un polıtısch-strukturelle 1C wıderspricht dem moralıschen
irühen 60er Jahren VOI em dıe Müttererwerbs- Selbstverständnıis Junger Eltern W1Ee auch einem Teıl der Öl-
tätigkeıt. Wıe Krıtiker herausgearbeıtet aben, ist dıe ırch- fentlıchen Dıiskussionen. Kaum Jjemand macht sche1ınbar dıe
IC Offentlichkeitsarbeit €e1 eigentlıch Wohl des Entscheidung für Ooder Kınder VO finanzıellen ber-
Kındes orlentiert über ıhr 1e| hinausgeschossen, 1NS-
besondere dort, S1e dıe wirtschaftliche Notlage Al- legungen abhängıg. Kınder en ist für uns mehr denn Je

e1in inkommensurabler „ Wert In sıch“ und zudem eINe „ZahnzZleinerziehender nıcht ausreichend berücksıchtigt hat
Das innerkırchliche erben für dıe Bedeutung polıtısch- prıvate“” Entscheidung, für dıe 111a dann auch keinen VCI-

antwortlich machen wıll/kann DIe Bereıtschaft, sıch dann
strukturellen andelns In der Famılıenfrage ist dagegen ın für famılıenpolıtısche Veränderungen engagleren, also
d1eser Zeıt mıt Namen W1e Oswald Von Nell-Breuning, oSse polıtiısch ADTUcKs machen., ist be1l JjJungen Elltern dem-
Höffner, Anton Rauscher, ılfrıe. Schreiber, Max ingen gemä gering uch In der alteren (seneratıon stoßen entTt-
und anderen verbunden. Hınzu kamen Fachwıssenschaftler
WIEe Heıinz Lambpert, Kurt Lüscher, Franz-Xaver Kaufmann sprechende Forderungen auf wen12 Verständnıis: Hat INall

dort doch selbst der Famılıe wıllen auf es verzichtet
S1e alle mußten sıch mıt Posıtionen auseınandersetzen,

dıe dıe Famıilıe auch weıterhın qals unerschütterliche VOrT- und steht mıthın verständnislos VOT der „Anspruchshaltung“”
der nachwachsenden Generatıon. insbesondere Junger TAauU-

gabe der Gesellschaft und er jeden „Eıingriff“ der Polıtik
C dıe etiwa auch nach der Geburt eINes Kındes nıcht auf

als tendenzıe gefährlıche Bevormundung ansahen. Solche ihren eru verzichten wollenPosıtionen lheßen und lassen! unberücksichtıigt, daß auch
famılıenpolitische Abstinenz eine bestimmte Art des Eın- Tusätzliche (GGründe für dıie tradıtionelle „Mauerblümchen-
flusses auf dıe Famılıe zementıiert: 1n diesem Fall nämlıch exıstenz“ der Famıilıenpolıtı lıegen In der Struktur, W1e polı-
dıie „strukturelle Kücksichtslosigkeıt“ (Kaufmann), dıe 00 tische Entscheidungen in MWMNSGCTEGNT Demokratıe organısıert
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SINd. Die Kınder als eigentliıche Adressaten jeder famıhlıen- el geht CS nıcht 1UTr Karrıere und ankkonto: In
polıtıschen Leıistung sınd bekanntlıc nıcht stımmberechtigt WUNSSCHEN Marktwirtschaft sınd sehr viele Optionen Teıl-
uınd damıt auf dıe „moralısche Fremdvertretung“ UG dıe nahme Arbeıtsmarkt und entsprechende Eınkommens-
Erwachsenen angewlesen. Damıt aber ist 6S 1mM polıtıschen möglıchkeıten geknüpftt: VO lebenswertem Wohnraum über
escha bekanntlıc ın der Währung handfester Inter- gee1gnetes inderspielzeug DIS hın Erholungsmöglıch-

keıten und sozlaler Siıcherheit Fehlen solche Elemente oderESSCI ezahlt wırd, nıcht Zu weıt her uch dıe Eltern sınd
als Zielgruppe SCHIeC Organısıieren: S1e sınd iınhomo- sınd S1e 11UT erne  1cNner Mehrarbeıiıt und damıt

Tre erreichbar, dann legt sıch das schleichend,SCH und iıdentifiızıeren sıch me1ılst auch 1UT für eıne kurze Zeıt
über hre Famılıeninteressen. aber bleischwer auf dıe Zufriedenheiıt auch innerhalb der Fa-
Schliıeßlic hat die Famılıenpolıtik mıt beträchtlichen finan- mılıe. Hınzu kommt eın welılteres: DIe zunehmende ‚Ratıo-
ziellen Asymmetrien kämpfen SO sınd dıe möglıchen VOTrT- nalısıerung“ UNSeETES Lebensraumes ist In vieler Hınsıcht
teıle. dıe der einzelnen Famılıe MC staatlıche Unterstüt- nützlıch, äßt aber zugle1ic die kındlıche „Irrationalıtät“
zungsleistungen wınken, ne denkbar gerıng Der „elbst- mehr und mehr ZU gefährliıchen un gefährdeten anO-
inanzlıerungsanteıl“ Ööherer Steuern und Abgaben, dıe dıe HCN werden: Eın zusätzliıcher Belastungsfaktor für Eltern
me1lst berufstätigen Eltern tragen, n den rößten Teıl der WOo aber Junge Famıiılıen iıhre Lebensumstände 1UT

staatlıchen Famılıenförderung. Für dıie rhöhung des Kın- Te un en Belastungen meılstern vermOÖgen, da
dergeldes 1m Jahressteuergesetz 1996 sınd etiwa für eiıne werden sıch andere abwartend-beobachtende Freunde und
Durchschnittsfamıilie Nettoentlastungen VO  S un Bekannte auf das „Experiment Famıle“ ga nıcht erst eIN-
monatlıch errechnet worden. aiur geht nıemand auf dıe lassen. Das In der Lateratur gängıge Wort VO ;5  rstkınd-
Straße Andererseıts kosten aber solche aßnahmen den schock‘““, der ehedem umfänglıche Famılıenpläne eutlhc
Staatshaushalt Miıllıarden, dıe polıtısch MUNEeVvVvo aufge- schrumpfen Läßt, deutet ebenfalls In dıese iıchtung.
5racht werden mMuUuUsSssen Fazıt Miıt Famılıenpolitik sınd In

Demokratıie keıne ahlen gewinnen. Der Anreız
Eın wıirksamer Bedingungswandel ist der eıt[Ür Polıtiker. sıch auf dıesem Feld profilieren und der

wohlfeıllen „Famılıenrhetorıik"“ ur üscher Taten
(olgen lassen, ist dementsprechend gerıng |DJTS wenıgen Mıt solchen Diagnosen soll dıe Famılıe nıcht Problem-
impulse der etzten re gingen denn auch me1st VOIMNM Bun-
desverfassungsgerıicht AUSs

fall gestempelt werden. och en 1äßt sıch nıcht mehr
ernsthaft daran zweıfeln. daß der ın Deutschland feststell-

Ist also dıe famılıenpolıtısche Handlungsbereıtschaft UNsSCIC bare anhaltende Geburtenrückgang nıcht auf Anspruchshal-Gesellschafi AUS verschiedenen Gründen ger1ng, sınd CS

dann vielleicht auch dıe Probleme? Dem ist eıder nıcht Lung un Eg01smus der heutigen Eltern. sondern VOTI allem
auf strukturelle Veränderungen UNSCICS gesellschaftlıchen|J)er ökonomische TÜC Nag VOIN Jjungen Eltern nıcht In ZUl- Zusammenlebens zurückzuführen ist DDer Altmeister der

sammenhang mıt ıhrer Kınderentscheidung gebrac. werden deutschen Familiensoziologie, Franz-Xaver Kaufmann, hat
Al ist ennoch erheblich un edroht das elıngen amılıa-

ler Lebensformen In zunehmendem Maße Dazu 1UT einıge dıe Dıskussion hıer nachhaltıg Ur® seıIn Wort VO der
„strukturellen Rücksichtslosigkeıit“ der Gesellschaft n_Stichworte: DIe CNOTINC Steigerung des Lebensstandards In ber Famılıen epragt: IC bewußte Ausbeutung, sondernden etzten Dekaden ist durchgängıg mıt der Aktıvıtät auf

den Arbeıtsmärkten verbunden. (Gerade dort en WIT iıh nıchtintendierte Nebenwirkungen bestimmter wiıirtschaftlı-
cher DZW gesellschaftlıcher Entwicklungen edronen den fa-aber UTC eıne erheblıich gewachsene Unsicherheit des mılıalen Z/usammenhalt. Mehr als In anderen Bereichen ist

Arbeıtsplatzes rkauft Im Kontext internatıonalen ettbe- mıthın nıcht prımär Gesinnungswandel, sondern wirksamer
werbs ist der Qualifizierungsdruck, der auf dem/der einzel-
11CH lastet, extirem angestiegen. Wer nıcht mıthält, her- Bedingungswande|l für famıhale Existenz gefordert (vgl

dazu auch wıeder F Kaufmann, Zukunft der Famılıe 1m
dUus und findet weıt schlechter NSCHIU als firüher
Wiıchtiger noch als finanzıelle Überlegungen wiıird dann dıe vereınten Deutschlan Gesellschaftlıche und polıtısche Be-

diıngungen, München
rage Wer kann seıne Qualıifikation fortsetzen und WeI

„verzıchtet“ WI1IE ange zugunsten der Famıiılıe? Solche Fragen Inwıefern bezeıichnet dıe sSkazzıerte, „post-moderne“ Sıtuation
können me1st nıcht ein für Jlemal entschıeden, sondern wıederum einen „Ka1ros“ kırchlichen Famılıenen-
MUSsen angesıichts wechselnder Umstände ständıg 111e  x gagements? [)Das Ziel dieses Engagements bleıibt asseIDe

elıngen menschlichen Lebens erleichtern, Räume für„ausgehandelt“ werden. Hıer taucht e1in wichtiger Eınwand
das zıt1erte Argument der äalteren (Jeneratıon qauft: Intimität, Verbindlichkeıt, Zuwendung, Begegnung und

IC Famılıe selbst hat sıch verändert, aber iıhr gesellschaft- natürlıch: Weıtergabe des auDens sıchern auch und
iıches Umfeld Wer heute Ja Kındern Sagl, O1g nıcht gerade 1mM Kontext oroßer Marktgesellschaften.
mehr selbstverständlıchen und allgemeın befolgten Regeln, Solche Räume begiınnen mıiıttlerweıle auch dıe SOoz1al-

wıissenschaften verstehen tellen einen unverzıchtbarensondern sıeht sıch Mn diese bewußte Entscheidung 1mM Ver-
gleich kınderlosen Altersgenossen In vielfältiger Weıse Bestandte1 des „S0zZl1alvermögens” („socıal capıtal‘‘) einer

Gesellschaft dar, ohne das auch ihre sozl1alen und wıirtschaft-benachteiligt.
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lıchen Entwicklungsmöglichkeıiten chaden leıden Für dıe qualifizıerte Kräfte, dıe mıtunter aufgrun ıhrer naohen „ 5O0-
„Menschwerdung“ des einzelnen aber sınd CN geradezu eX1- zialen Kompetenz“ auch für Führungsaufgaben 1mM Unter-
stentiell bedeutsame Entfaltungsfelder. Bleı1ibt also das 1e] nehmen gee1gnet waren Eıne 1e1za VO  a Inıtıatıven
identisch, mMUusSsen dıe ıttel kırchlichen Famılıenengage- und Dıienstleistungen hat sıch In etzter Zeıt auf diıesem

vielfältiger, exıbler, „subsıdıärer“ werden. Feld formıert (vgl dazu dıe Beıträge In Habisch \Hg.]
Famılıenorientierte Unternehmensstrategıe. Beıträge e1-DDenn vielfältig W1Ee dıe Lebenssıtuationen sSınd auch dıe Pro-

eme Junger Famılıen heute In dieser Sıtuation dürfen S1e N zukunftsorientierten Programm, München und erıng
iıchtige Impulse gehen etiwa VO festen innerbetrieb-nıcht 11UT Adressaten, S1e MUsSsSen auch Akteuren VO

famılıenorientiertem Engagement werden. ufgrun der lıchen Arbeıtskreisen AaUS, dıe In ständıgem Austausch mıt
dem Personalmanagement famılıenorientierte Verbesse-1el1za berufs-, OTTS-, lebenslagenbedingter Unterschiıede

famıhaler Lebenssıtuationen lassen sıch 11UT och scchwer IUNSCH rngen. S1e bılden dıe Vorhut für einen famılhlıen-
orlıentierten au uUuNscIeI Arbeıtsmarktinstitutionen.schematische LÖsungen anbıeten. SO sınd etiwa manche Kn

dergärten aufgrun iıhrer Öffnungszeiten für berufstätige EI-
tern SCHINIC nutzlos, während andere sıch Ireuen. hre Kın- Famılıenpastoral annn en mI1ıss1ıonarısches
der schon bald wıederzusehen. Element der Kırche se1ın
Famılıenorlientierte Impulse sınd auf en polıtıschen E.be-
1ICIIH geben Denn viele für Famılıen wichtige Entsche1i1-
dungen fallen nıcht ıIn BOnn, sondern VOI Ort, me1ıst auft Kırchliches Famılıenengagement als „subsıdıäre Gesell-

schaftspolıtik": Träger olcher Aktıvıtäten werden etiwa Ver-kommunaler ene Hıer müßten dıe Belange VO Famıiılıen
und Kındern auch instıtutionell stärker repräsentiert werden an und Famılıenkreise Sse1IN, dıe hre wertorlientierten (Je-

staltungsvorschläge Offens1ıv In kommunale oder betrieblicheetiwa MC Famılienbeiräte. DIiese würden mıt (aufschieben- Diskussionen einbringen. S1e werden sıch e1 sıcher überdem) Vetorecht solche Polıtıkvorlagen ausgestattel, Mıtstreıter keine D5orgen machen brauchen allerdiıngsdıe Famılenanlıegen nıcht oder wen12 berücksichtigen. UT, WECNN S1e sıch Jede Art des begütigenden Paterna-Eın olcher Vorschlag rag dem Umstand echnung, da
sıch be]l Famılıenorientierung eine Querschnittsaufgabe lIısmus abgrenzen und dıe Betroffenen selbst hre j1ele und

TODIeEmMe formulhieren lassen. ber auch dıe klassısche Fa-handelt, dıe In der Systemlogık der er  IS-, ıldungs-,
Finanzpolıti oder regıonalen Struktur- und Stadtplanung mılıenpastoral und -paräanese hat hre bleibende Funktion

dort, 6S iıhr elıngt, Famılıe als uralte CNrıstliıche „Figuroft unberücksiıchtigt bleibt Wırd hıer eiıne kontinulerliche des Lebens“ (Hünermann überzeugend ZUT SpracheInteressenvertretung eingerichtet, kann sıch diese als bringen Müssen dıe indıyıduellen un kolle  ı1ven edın-„Famılıenanwalt““ einem festen Ansprechpartner In der
SUNSCH heute mehr denn Je „erkämpft“ werden, hat dochKkommune entwıckeln und ZUT Heranbıildung einer „Tamılıen- dıie Famılıe selbst nıchts VO  —; ıhrer Faszınation verloren VOIorlıentierten Kultur“ polıtıscher Entscheidungen beıtragen. allem dort, Kınder eboren werden er S() Prozent

uch instıtutionelle Veränderungen des Betreuungssektors wachsen In vollständiıgen Famılıen auf, WCCIN auch nıcht 1mM-
sınd gee1gnet, dıe Verhandlungsposıtion VO Famıiılıen IMIGT mıt ihren leiblichen Eltern). Und auch dıejenıgen, deren
stärken. In manchen US-Kommunen hat INan etiwa Benut- Beziıehung zerbrochen ist, rleben dıe Irennung me1st als
zungsrechte für Kınderbetreuungsleistungen dıe Eltern Scheıtern und Zerstörung iıhrer Lebenspläne.
verteılt. dıe diıese nach eigenem Ermessen be]l verschliedenen SA Tast en Lebensvollzügen wırd heute eiıne eISCHE ‚„ Wiıs-„Anbıietern“ (Kındergärten, Tagesmütter, Selbsthılfeinıtlati- senschaft“‘ kreıert, werden Kurse, Bücher und Beratungven) einlösen können. uch so7z1al Schlechtergestellte erhal- eboten. DIe Bewältigung famıhaler Alltagsprobleme W1eten eiıne Marktmacht, dıe iıhre Verhandlungssıtuation
sentlich verbessert mıt deutlıchen Folgen auft Freundlıich- etiwa dıe Gestaltung „bezıiehungsreichen Lebens“ innerhalb

und außerhalb der Famılıe wırd dagegen als selbstverständ-keıt und Flexibilität der Anbıleter VO Betreuungsleistungen
gegenüber Elternwünschen. ıch vorausgesetzt. 1ele erfahren sıch aber heute ach dem

Verlust VO  i Iradıtıonen gerade In dieser Gestaltungsauf-
1el1e zentrale nlıegen problemorientierter Famılıenpolıtik gabe als überfordert In diesem Bereıch der Alltagsspirıtua-
lıegen 1mM Bereıich der Arbeitsmärkte. Unternehmen sınd lıtät hält dıe CANTrTISTCHE Iradıtıon 1U sehr ohl eın ahrhun-
zudem me1ı1st immer noch Hochburgen der Irennung VO  S dertealtes LebenswıIissen bereıt, das auch für das Jahr-
„prıvaten“ und „dıenstlichen“ elangen. Famılıale erpflich- hundert nıchts Faszınatiıon und Gültigkeıt verloren hat
tungen ranglıeren damıt demselben abe] WIEe Alkohaol(l- Mehr als In früheren Zeıten wırd €e1 heute auch der
oder Beziıehungsprobleme: Man sıcht dezent darüber h1ın- Kırche selbst bewußt, daß ın der Famılıe letztlich dieselben
WC8, solange CS nıcht einer Verletzung der Dienstpflich- Grundvollzüge christlichen Lebens über (e- und Miıßlıngen
ten kommt Solche Art der „Privatheıt“ wıird dann für Eltern menschlıcher Beziıehung entscheıden WIe In Kırche und (rJe-
chnell VOoO  —_ einer ust ZUT ast ber auch Unternehmen sellschaft Famılıe wırd als Bewährungsfeld trinıtarıschen
entdecken zunehmend, daß sıch eine derartıge Personal- Kebens! des Beziıehungsreichtums VO  i en und Nehmen
polıtık für S1e Keineswegs auszahlt: SIie verlıeren hoch- erkannt. Famılıenpastoral ann el De1l er nötıgen
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Sensı1ibilıtät für Erfahrungen des Scheılterns einem „MI1S- schreıbt mıt all dem, W d> gesellschaftspolıtisch damıt 111-

sıonarıschen Element“ der Kırche werden. DIe vorlıegenden menhängt, fraglos eıne solche Herausforderung. IDIe Kır-
Dokumente des Lehramtes jedenfalls welsen In diıese iıch- chen sınd gerade In diıesem Feld gefordert, es un eues,
(ung eın UTre dıe Jahrhunderte SCIONNCNCS LebenswIissen und
An der chwelle ZU al Jahrhundert stehen WIT VOT innovatıve instıtutionelle Gestaltungsvorschläge Offens1iv In
Herausforderungen, für deren Bewältigung GCs 11UT bedingt dıe gesellschaftlıchen Dıiskussionen hıneinzutragen, WE

hıstorısche Vorbilder o1bt Das Problemfeld „Zukunft der denn heute mehr als früher dıe Famılıe als Weg2 der
Famlılıe In UWÜMNSECEHCNH hochentwickelten Gesellschafte  c Kırche gelten können soll re Habisch

„FÜr en Wanrna freles Europa”
Das gemeiInsame Wort der polnıschen und deutschen 1SCAHNOTEe

Vom his 14 Dezember 7995 fand In Warschau en deutsch-polnisches ischofs-
reffen NLa der Begegnung Wr der dreißigste Jahrestag des Briefwechsels der
Adeutschen Un polnischen ischöfe nde des / weıten Vatikanischen Konzıils.
Während des Treffens In Warschau wurde 21in gemeinsames Wort der heiden Episkopate
veröffentlicht, während och VOr einem Jahr ZU. Jahrestag der Befreiung Vo.  >

Auschwitz zweı getrennte Bischofsworte auf deutscher Un polnischer Seıte erschienen
(vgl. HK, März 1995, Wır dokumentieren das gemeiInsame Wort Im Wortlaut.

ben und dıe Vater-unser-Bitte verwiıirklıchen „Vergıib uUuNns

Dıalog, Versöhnung un Brüderlichkeıit HWMNSSCIHE Schuld, WIe auch WIT vergeben uUuNnseICH Schuldigern”.

Vor 3() Jahren, Ende des 7weıten Vatıkanıschen KON- DiIe (Geste der Versöhnung, der fortgesetzte Dıalog und
der au der Brüderlıc  eı1ıt dıenten auch dem FriıedenZıls, richteten dıe polnıschen 1SCNOTIe eın Wort dıe deut-

schen ischöfe, ıIn dem S1Ee nach den bıtteren Erfahrungen zwıschen UNsSCeIECMN beıden Völkern DiIie Versöhnungsgeste
des polnıschen Ep1ıskopats gegenüber den Deutschen hatdes Krıeges Dıalog, Versöhnung und Brüderlichkeit Qnl

gerufen en Obwohl selbst pfer des Krieges, schrıeben eiıne vgewaltıge Verleumdungskampagne dıe Kırche
seıtens der kommunistischen Regierung ausgelöst. DiIes hatS1e „ Wır gewähren Vergebung und bıtten Vergebung.“ jedoch den Prozeß fortschreıtender Versöhnung, des Dıa-Im Abstand VO 3() Jahren erkennen WIT dıe geradezu PIO-

phetische Bedeutung dıeser (Geste „Mıt brüderlıicher Ehr- logs un des Aufbaus der Brüderlichkeıit nıcht verhıindern
können. DDer Briefwechsel VO  = 1965 wurde ZU Begınn e1-Turcht“ ergriffen dıe deutschen 1SCHOTe dıe dargebotenen

anı und baten Gott, „daß nıemals wıeder der Ungeıst des 11C5 gemeInsamen Weges, In dessen KOonsequenz sıch das
Verhältnıiıs zwıischen olen und Deutschlan iImmer mehrHasses UNSCIC an trenne
verändert hat

Leıilder konnten dıe deutschen ISCHOTEe der dama-
1gen polıtıschen Verhältnıisse dıe 1m TI1e der polnıschen Aus chrıstlıcher Verantwortung handelnde Menschen
1SCHOTe ausgesprochene Eınladung AA 1000-Jahr-Feıer der beıder Völker en azu einen ausschlaggebenden Beıtrag
Christianıisierung Polens nıcht wahrnehmen. Das für dıe DC- geleıistet. on früh en 1SCHNOTe und Gruppen engagler-

europäılsche Geschichte wichtige Miıllennı1um mußte ter Chrısten AdUuS Olen und dem geteilten Deutschlan über
damals nıcht 11UT ohne dıe Teiılnahme der deutschen dıe (srenzen zwıschen den Konfessionen hınweg das (Jje-
ischöfe, sondern auch In Abwesenhe1 VO  S aps Paul VI spräch mıteinander esucht. Engaglerte Prijester begegneten
gefelert werden. och TOLZ der polıtıschen rennung W Ul - sıch diesseIlts und jenseı1ts VO  — der un el und chufen
den auch In dieser schweren Zeıt dıe Kontakte nıcht völlıg Kontakte zwıschen ihren (jemeılnden. Am Septem-
abgebrochen und dıe chrıistlıchen Bezıehungen welter BC- ber 1980 en dıe beıden Epıskopate un dem Vorsıtz der

pIleg Auf diese Weiılse en dıe Kırchen den Weg ZUT Ver- Kardınäle Wyszynskı und Höffner ın Auschwitz e1in Bıttge-
Öhnung gebahnt und wesentlıch dazu beigetragen, dıe such eım für dıie Heılıgsprechung VO Pater Maxı1-
Mauer der Feindscha durchbrechen, dıe der /7weıte mılıan als Märtyrer unterzeıiıchnet. uch dıe athol1-

schen Laıen AUS beıden Ländern, dıe In Gesellschaft und Po-Weltkrieg und se1lne Folgen zwıschen WMNSEHECN beıden Völ-
kern aufgerichtet en Als Chrısten versuchten WIT, das M Verantwortung irugen, bemühten sıch über viele ne
von (Gjott erhaltene eschen der Versöhnung weıterzuge- Entwürfe für dıe gemeınsame /ukunft ıIn Europa.


